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* N 12 J. 
Montag, den 26. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
nementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Abon 
UN 


DanigerDampfloot. 


1862. 
32 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 2 

In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 

In Hamburg⸗Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


— 


al 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


‚Telegeapbifihe Depeſchen 
es „Danziger Dampfboots“. 


Dag Dresden, Sonnabend 24. Mai. 

aug „Dresdner Journal“ meldet in einem Telegramm 
n Frankfurt a. M., daß die Bundesverſammlung 
kurheſſiſchen Frage dem Antrage des Aus— 
gemäß beſchloſſen habe. Kurheſſen legte Ver⸗ 
g ein, werde aber dem Beſchluſſe, der Macht 
F. halniſſe nachgebend, Folge leiſten. 

En fort a. M., Sonnabend 24. Mai. 
daß ktrablatt der „Poſtztg.“ meldet aus Kaſſel, 
kunde as Minifterium in einer am Freitag ſtattge⸗ 
don enen Sitzung beſchloſſen habe, die Verfaſſung 
wiede 531 mit dem Wahlgeſetz von 1831 

Ler einzuführen. 

Frankfurt a. M., Sonnabend 24. Mai. 
deer heutigen außerordentlichen Sitzung des Bun⸗ 
don des wurde der preußiſch⸗öſterreichiſche Antrag 
Nahr 8. März, in Kurbeſſen die Verfaſſung vom 

1831 wieder herzuſtellen, angenommen. Der 


der 


0 
dete Kurheſſens erklärte unter Verwahrung 


geleiſtung. 
Der Frankfurt a. M., Sonntag 25. Mai. 
desen ubeitertag hat beſchloſſen, auf eigene 


2 Männer ſeiner Wahl zur Induſtrieausſtellung 
ondon zu ſchicken. 
De G Darmſtadt, Sonntag 25. Mai. 
ten roßherzogin iſt heute Vormittag 11 Uhr 
ſtorben. 

Em Wien, Sonnabend 24. Mai. 

wiel Telegramm aus Belgrad vom heutigen Tage 

wich entriſſen türkiſche Soldaten der ſerbiſchen Polizei⸗ 

ein „ gewaltſam zwei Verbrecher. Es wurde dabei 

denlebiſcher Gensd'arm ſchwer verwundet. Eine 

bench entſtandene Volksaufregung wurde durch Ein⸗ 

Sn, en der Behörden beſchwichtigt. Da der Paſcha 

Regie nung verweigerte, jo beſchloß die ſerbiſche 

Aug ung, türkiſche Verbrecher fortan nicht mehr aus⸗ 
ern, ſondern ſolche ſelbſt zu beſtrafen. 

ei 2 Scutari, Freitag 23. Mai. 

Nee griffe von Lucca Vukalowich gegen die 

lg Hungen von Zubzi wurden mit großem Ver⸗ 

furückgeſchlagen. Ein allgemeiner Sturm der 


den wnegriner auf Nikſich iſt ebenfalls zurückgeſchla⸗ 


Klute erden, wobei die Angreifenden große Verluſte 


haben. Am 19. d. M. überſchritt Huſſan 
* ie Linien, nahm mit 7 Bataillonen Infan⸗ 
Ihr, db 4000 Irregulären das Dorf Berahi und 
Diſrin n verfolgte die Montenegriner. Der ganze 
ur „n von Vaſſowich befindet ſich in den Händen 
14 vollfraniſchen Truppen, von denen heute, am 23. 
Nu ſtändige Bataillone und 3000 Irreguläre bei 
ontenegro ein vücken. Man erwartet 
oße entſcheidende Schlacht. 
Brüſſel, Sonnabend 24. Mai. 
ige „Independance“ theilt mit, daß Tho u⸗ 
en franzöſiſchen Geſandten zu Turin, Bene⸗ 
be aftragt habe, der italieniſchen Regierung 
ausſpri e zu übermitteln, welche tiefes Bedauern 
aa, dicht über die Ereigniſſe zu Bergamo und Bres⸗ 
Befeſtigung der italieniſchen Einheit in 
en. 5 


delt 


aue 9 


e die 
r brin 
x Poris, Sonntag 25. Mai. 
deutig ger ſagt, daß Palmerſton den 
nd in Frankreich zu hoch angegeben 
409,000 8 That beſtehe die n aus 
„die Reſerve aus 203,000 Mann. 


Landtag. 


Im Herrenhauſe iſt folgender Antrag erſchienen: 

Das Herrenhaus wolle beſchließen: die Erklärung 
abzugeben, daß es die gegenwärtige Sitzungsperiode als 
eine neue anſiebt, und eine Continuität mit, der durch 
die allerhöchſte Cabinets-Ordre vom 11. März c. been» 
digten nicht annimmt. Motive: 
Artikel 51 und 77 der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Jan. 
1850 erlaſſene allerhöͤchſte Cabinets⸗Ordre vom 11. März 
d. J., durch welche das Haus der Abgeordneten aufgelöſt 
wurde, beſtimmt im §. 2: „Das Herrenhaus wird hier⸗ 
durch vertagt.“ Dieſe Verordnung entſpricht dem letzten 
Abſatze des Artikels 77 der Verfaſſungs⸗Urkunde, welcher 
lautet: „Wird eine Kammer aufgelöſt, ſo wird die andere 
vertagt.“ Durch das Geſetz wegen Bildung der Erſten 
Kammer vom 7. Mai 1858 und durch die allerhöchſte 
Verordnung vom 12. October 1854 haben zwar die 
Artikel 51 und 77 der Verfaſſungs-Urkunde in ſo fern 
eine wichtige Veränderung erlitten, als gegenwärtig nicht 
mehr, wie früher, beide Häuſer des Landtages aufgelöft 
werden können, ſondern immer nur eins, das Abgeord⸗ 
netenhaus; es ſoll indeß nicht weiter erörtert werden, 
ob in Folge dieſer Veränderung nicht auch der allerböch⸗ 
ſten Cabinets-Ordre vom 11. März c. eine Faſſung 
bätte gegeben werden können oder ſollen, welche ſich we⸗ 
niger buchſtäblich dem Wortlaut des Artikels 77 ange⸗ 
ſchloſſen hätte. Eine Meinungsverſchiedenheit kann jetzt 
darüber nicht obwalten, ob eine Vertagung des Herren⸗ 
hauſes vorliegt, denn eine ſolche im 8. 2 der allerhöchſten 


Verordnung vom 11. März c. ausdrücklich ausgeſprochen, 


die Meinungen gehen nur darüber auseinander, welche 
Folgen dieſe Vertagung neben der Auflöſung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes, namentlich in Betreff der Continuität 
oder Discontinuität der Verhandlungen des Herrenhauſes, 
hat. Aus der Continuität würde folgen: 1) daß Präſi⸗ 
denten, Schriftführer, Commiſſionen ꝛc. nicht von Neuem 
zu wählen ſind; 2) daß die Vorlagen, welche die königl. 
Staatsregierung dem Herrenhauſe vor der Vertagung 
gemacht hatte, für dieſes Haus fortbeſtehen, obne daß ſie 
von Neuem in daſſelbe eingebracht werden; 3) daß Ge⸗ 
ſetzes⸗Vorlagen, welche aus der Initiative des Abgeord⸗ 
netenhauſes hervorgegangen und vor deſſen Auflöſung 
an das Herrenhaus gelangt find, in Berathung genom- 
men, reſp. fortberathen werden müſſen ꝛc. Die königl. 
Staatsregierung nimmt, wie aus mehreren Stellen der 
Eröffnungsrede zu der gegenwärtigen Sitzungsperiode 
hervorgeht, die Gontinuität an. Der Herr Juſtizminiſter 
motivirte dies in der Sitzung des Herrenhauſes vom 
19. d. Mts. insbeſondere dadurch, daß die Schließung 
beider Häuſer des Landtags! nicht in der Form erfolgt 
jet, wie fie Alinea 1. des Artikels 77. der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vorſchreibe. Dieſer Grund kann indeß nicht für 
durchgreifend angeſehen werden. In der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde iſt nirgends für den Fall der Schließung einer 
Sitzungsperiode die Discontinuität, für den Fall der 
Vertagung die Continuität ausgeſprochen; die eine wie 
die andere iſt eine bloße Folgerung aus den Grundſätzen 
der Verfaſſungsurkunde und aus der Natur der Sache. 
Hierin muß daher auch allein die Entſcheidung der ge- 
genwärtig vorliegenden Frage geſucht werden: ob für 
das Abgeordnetenhaus in Folge der Auflöſung Disenn- 
tinuität eingetreten, für das Herrenhaus aber Continui⸗ 
tät vorhanden iſt. In dieſer Hinſicht iſt aber zu erwägen, 
daß beide Häuſer des Landtags gemeinſchaftlich die Lan⸗ 
desvertretung bilden, die Mitglieder beider Häuſer ſind 
Vertreter des ganzen Volks (Artikel 83 der Berfafjungs- 
Urkunde). Wird ein Theil der Landesvertretung, das 
Abgeordnetenhaus aufgelöſt, fo erſcheint es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß dann auch die Thätigkeit des Herrenhauſes auf⸗ 
hört. Mit der Neuwahl des Abgeordnetenbauſes ändert 
ſich aber die ganze Sachlage. Zu der Veränderung des 
Abgeordnetenhauſes iſt gegenwärtig auch noch die Ver⸗ 
änderung des königl. Staatsminiſterii hinzugetreten. 
Wenn zwei Factoren der Geſeßzgebung ſich 1 haben, 
kann unmöglich das Herrenhaus feine Anſichten und Ar- 
beiten als fortbeſtehend erachten. Eine ſolche Annahme 
muß zu vielfachen Unzuträglichkeiten führen. Hoffentlich 
werden dieſe Motive, die nicht als erſchöpfende angeſehen 
werden ſollen, zu anderweitigen Erörterungen fähren, 
und zwar um ' mehr, als bei der Entſcheidung der 
wichtigen Frage beide Häuſer des Landtags weſentlich 
interelfirt find. Berlin, 21. Mai 1862. 
Haſſelbach, als Antragſteller. Unterſtützt durch: 


Die auf Grund der 


Bernt, Bornemann, Engel, Groddeck, Fürſt v. Hatzfeldt, 
Jaehnigen, Dr. Krausnick, von Rabe, Rummel, Graf 
von Schwerin. 


Rund ſſch a u. 
: Berlin, 24. Mai. 

— Die „Berliner Börſen-Ztg.“ enthält folgende 
Mittheilung: „Der Adreß-Entwurf der deutſchen 
Fortſchrittspartei rührt von dem Abgeordneten Tweſten 
her. Der Entwurf iſt bekanntlich den Vorberathungen 
mit zu Grunde gelegt, und wenngleich der aus der 
Fraction Bockum⸗Dolffs hervorgegangene Ent⸗ 
wurf die Baſis für den Antrag bleiben dürfte, ſo 
iſt die Vorlage des Abgeordneten Tweſten doch aus 
vielen Gründen der Mittheilung werth. Dieſelbe 
lautet wörtlich: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Aus den Eröffnungen, welche die Königl. Staats⸗ 
Regierung uns gemacht hat, erſehen wir, daß Ew. Majeſtät 
mit Befriedigung auf den Zuſtand der öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten blicken können. Mit beſonderer Genugthuung 
haben wir die Zuſicherung vernommen, daß Ew. Majeſtät 
Regierung hinſichtlich der größeren Specialiſirung der 
Einnahmen und Ausgaben in dem Staatshaushalts⸗Etat 
und der zeitigen Vorlegung der Etats für das Jahr 1863 
die Wünſche der früheren Landesvertretung für ausführbar 
erachtet und ihnen entſprechen wird. Die Vorlagen der 
Königl. Staatsregierung werden wir unter allen Um⸗ 
ſtänden mit Ehrerbietung aufnehmen und der gewiſſen⸗ 
hafteſten Bearbeitung unterziehen. : > 

Nachdem Ew. Königl. Majeſtät geruht haben, eine 
Veränderung in den Perſonen allerhöchſt deren Miniſter 
eintreten zu laſſen und ein neugewähltes Haus der Abge⸗ 
ordneten zu berufen, halten wir es für eine Pflicht un⸗ 
ſerer unverbrüchlichen Treue gegen die Krone und das 
Land, unſere Ueberzeugung in Betreff der erfolgten 
Aenderung ebenſo mit lovaler Freimüthigkeit, wie mit 
tiefſter Ehrfurcht vor Ew. Majeſtät auszuſprechen. Das 
Land, welches von tiefer Dankbarkeit gegen Ew. Majeſtät 
durchdrungen iſt wegen der Befreiung von einer früheren, 
ihm widerſtrebenden Verwaltung, fürchtet ſeit dem erſten 
Auftreten des neuen Miniſteriums eine Wiederkehr un⸗ 
heilvoller Zerwürfniſſe, findet in feinen Erlaſſen nicht 
den Weg der Wahrheit und der Gerechtigkeit, welchen 
Ew. Majeſtät bei der Uebernahme der Regierung als 
den einzig zuläffigen bezeichnet haben, ſieht in einzelnen 
Kundgebungen, welche daſſelbe veranlaßt oder zugelaſſen 
hat, das ſittliche Gefühl verletzt, wie es einſt Ew. Maj. 
allerhöchſtſelbſt in dem rückſichtsloſen Walten einer reac⸗ 
tionären Partei verletzt fanden. Mit ſeltſamer Einmü⸗ 
thigkeit hat das Land ſich gegen den Verſuch erklärt, eine 
verfaſſungsmäßig geſtattete Initiative der Volksvertretung 
oder ein Bedenken derſelben gegen einzelne ».egierungd- 
Maßregeln für einen Angriff auf Ew. Majeſtät Born 
Perſon oder Würde zu erklären. Das preußische Volk 
iſt ſtreng monarchiſch geſinnt, vielleicht mehr als irgend 
ein anderes im gegenwärtigen Europa; es denkt ſich 
König und Land nie getrennt, aber es verſteht das monar⸗ 
chiſche Prinzip nicht mehr im Sinne des früher geſetz⸗ 
mäßigen Abſolutismus; es vereinigt mit loyalſter Treue 
und Gehorſam den Willen, daß feine Vertretung in 
wichtigen Angelegenheiten der Monarchie die eigene 
Ueberzeugung nach Pflicht und Gewiſſen geltend mache. 
Das Unternehmen, Maßregeln, zu deren Ausführung 
verfaſſungsmäßig die Zuſtimmung der Volksvertretung 
nothwendig iſt, gegen ihren und des Landes Willen durch⸗ 
zufeßen, würde in feinen Folgen unfehlbar zu Zerrüt⸗ 
tungen führen, welche für das erhabene Herz Ew. Maj. 
nich? minder betrübend, als unheilvoll für das Vaterland 
ſein würden. 1 

Allergnädigſter König und Herr! 

Wir bitten unterthänigſt, keinen Widerſpruch finden 
u wollen zwiſchen der begeiſterten Liebe, welche das ganze 
Belt Eurer Majeſtät bei den erſten Regentenhandlungen, 
bei Familienfeſten des königlichen Hauſes, bei einem ruch⸗ 
loſen Verbrechen gegen Ew. Majeſtät und bei dem feier⸗ 
lichen Acte der Krönung entgegengetragen, und zwiſchen 
einem Ergebniß der Wahlen, welches unzweifelhaft gegen 
gewiſſe Vorlagen und Anſchauungen der Königl. Staats⸗ 
Regierung gerichtet war. Die unmandelbarfte Treue 


x 


gegen die Krone bedingt nicht die Unterſtützung des . 
licklich die Geſchäfte leitenden Miniſteriums. ir 
müſſen es für ein gefährliches Beginnen halten, wenn 
eine Meinungsverſchiedenbeit zu einem Conflict, wenn 
eine verfaſſungsmäßige Oppoſition gegen Maßregeln der 
Regierung zu einer Feindſeligkeit gegen das Königthum 
geſtempelt wird. Ew. Majeſtät haben einſt das Signal 
5 Fortſchritt gegeben, denſelben für nothwendig erklärt. 

as iſt von dem preußiſchen Volke mit ſehr geringen 
Ausnahmen in freudiger Erhebung begrüßt worden. 
Ueberall war die bereitwilligſte Neigung vorhanden, 
Ew. Majeſtät Leitung auf dieſem Wege zu folgen. Die 
Entlaſſung derjenigen Miniſter, welche einem durch den 
Geiſt und zum Theil durch den Buchſtaben der Ver⸗ 
faſſung gebotenen, organiſchen Ausbau derſelben am 
förderlichſten ſchienen, hat die Beſorgniß erregt, daß die 
Bahn einer fortichreitenden Geſetzgebung verlaſſen werden 
möchte. Wären ſolche Zuſtände, wie die neuen, dem 
Lande wenig bekannten Miniſter ſie in ihren Wahlerlaſſen 
vorausgeſetzt haben, wären Zuſtände einer Bedrohung 
der er Gewalt durch eine feindſelige Oppoſition 
in der That vorhanden, jo würden fie den Fortſchritt 
auf dem von Ew. Majeſtät vorgeſchlagenen Wege aller⸗ 
dings unmöglich machen. Aber ſolche Gefahren beſtehen 
nicht. Das preußiſche Volk darf nicht revolutionairer 
Umſturzgelüſte, nicht anarchiſcher Angriffe auf das Be⸗ 
ſtehende, am wenigſten auf die geheiligte Inſtitution des 
verfaſſungsmäßigen Königthums verdächtig gemacht werden. 
Es ſtrebt ruhig und beſonnen nach einem Abſchluß ver⸗ 
wirrender Kämpfe, nach feſten Grundlagen ſeiner dau— 
ernden politiſchen Geſtaltung. In einer Zeit, da ein 
ungewöhnlich lebhafter, aber nicht gefahrvoller Drang 
u Verbeſſerungen alle Völker ergriffen hat, in einem 
Wetteifer, welcher Diejenigen in Obnmacht zurückzulaſſen 
droht, die nicht in ſelbſtthätiger Anſpannung aller Kräfte 
folgen, kann die Stellung Preußens in Deutſchland wie 
in Europa nur gewahrt und gehoben werden, wenn die 
vollſte Einigkeit Regierung und Volk auf den Wegen 
leitet, welche nach dem Aufhören des einſt wohlthätigen 
Abſolutismus jetzt allein geeignet find, die Völker dau⸗ 
ernd zu befriedigen und zu einer höheren Kraftentwicke⸗ 
lung auf geiſtigem wie materiellem Gebiete zu befähigen. 
Von ſolcher Einigkeit und ſolcher Entwickelung erhoffen 
wir neuen Glanz und eine größere Zukunft für Ew. Maj. 
königliches Haus wie für das Vaterland, während wir 
ohne ſie den inneren Frieden und die äußere Machtſtel⸗ 
lung der Monarchie trotz aller Entfaltung militairiſcher 
Mittel für tiefgefährdet halten. 

Ew. Mae at bitten wir unterthänigſt, unſerer ehr 
furchtsvollen Verſicherung Glauben ſchenken zu wollen, 
daß dieſe Ueberzeugung die weit überwiegende Mehrheit 
des preußiſchen Volkes erfüllt und die auf Ew. Majeſtät 
Ruf erfolgte Abgabe der Stimmen geleitet hat. 

In tiefſter Ehrfurcht erſterben wir Ew. Königl. Majeſtät 
2 allerunterthänigſte treugehorſamſte 
das Haus der Abgeordneten. 


— Die „Sternzeitung“ ſchreibt: „Nachdem wir im 
heutigen Morgenblatt diejenigen Aktenſtücke publieirt 
aben, welche ſich auf den Abbruch des diplomatiſchen 
erkehrs mit dem Kaſſeler Hofe beziehen, theilen wir jetzt 
eine Depeſche mit, welche den Ausgangspunkt für das 
unmittelbar vorhergegangene Stadium der Verhandlun⸗ 
gen bildet. Zur Erläuterung bemerken wir, daß die 
preußiſche Regierung, ſobald die kurheſſiſche Wahlverord ⸗ 
nung vom 26. April hier bekannt geworden war, in 
Kaſſel gegen die Ausführung derſelben ernſtliche Vorſtel⸗ 
lungen gemacht, und gleichzeitig in Wien den Gedanken 
angeregt hatte, von Bundeswegen die kurfürſtliche Regie⸗ 
rung von der Einleitung des Wahlverfahrens abzumah⸗ 
nen. Nach der Anſicht des Wiener Cabinets war jedoch 
— einen ſolchen Schritt die Zuſtimmung der Mehrzahl der 


undes⸗Regierungen nicht zu erwarten. Die Bemühungen 


f Bann in Kaſſel wurden am 3, Mai durch den Erlaß der 
ahlausſchreiben beantwortet. Hierauf richtete die königl. 
Regierung unter dem 6. Mai folgende Depeſche an den 
königl. Geſandten in Wien: l 
Berlin, den 6. Mai 1862. 
Hochwohlgeborner Freiherr! 

Eure Excellenz ſind durch meine telegraphiſche Mit⸗ 
Bene bereits davon unterrichtet, daß der Verſuch, den 
Kurfürſten von Heſſen von der Ausführung der Verord⸗ 
nung vom 26. April und dem Ausſchreiben neuer Wahlen 
kur den Bund abmahnen zu laſſen, geſcheitert iſt. Die 
Sache iſt dadurch auf eine Spitze getrieben, auf welcher 
eine unmittelbare Entſcheidung erfolgen muß. 

Wir können weder die rückſichtsloſe Nichtachtung un⸗ 
ſerer ausgeſprochenen Abſichten, welche in dem jüngſten 
Vorgehen der heſſiſchen Regierung liegt, noch auch die 
Gefahren, überſehen, welche der Verſuch, Minoritätswah⸗ 
len zu erzwingen, in feinem Schooße birgt. Der heraus⸗ 
fordernde Charakter der neueſten Maßregeln iſt der Art, 
daß wir unſere Action nicht mehr von dem Zögern und 

Schwanken in Frankfurt abhängig machen dürfen. Un⸗ 
ne Erachtens kann die öſterreichiſche Regierung dies 
etzt eben ſo wenig als wir. 

Wir ſind daher entſchloſſen, an die kurfürſtliche Re⸗ 
gierung die Forderung zu jtellen, daß fie die direct gegen 
Unſeren gemeinſchaftlichen Antrag vom 8. März gerichtete 
ee nom 26. April zurücknehme und überhaupt 
das ganze Wahlverfahren ſiſtire. Um dieſe Forderung 
mit Nachdruck zu unterſtützen, werden Se. Majeſtät der 
König allerhöchſtihren General- Adjutanten und Ober⸗ 
ſtallmeiſter General-Lieutenant v. Wülliſen mit einem 
Schreiben an den Kurfürſten nach Kaſſel ſenden. 

Wenn der Kurfürſt ſich dieſem Begehren fügt, ſo 
werden wir darin die gebührende Genugthuung, zugleich 
aber auch die Bürgſchaft erblicken, daß er den in unſerem 
e Antrage vom 8. März bezeichneten 

a einſchlagen wird. 8 g 
hnt der Kurfürſt unſere Forderung ab, jo wird die 
nächſte und unmittelbare Folge die Abberufung unſeres 
Geſandten aus Kaſſel ſein, verbunden mit der Gitlärung, 
daß Se. Mal. der König im weiteren Verlauf nach den 
Umſtänden handeln und nur noch das Intereſſe Preußens 


haus, weiland Pfarrer zu Bonn, 


zu Rathe ziehen werde, welches von den Folgen der über 
ſtürzenden Maßregeln der kurfürſtlichen Regierung auf 
das Unmittelbarſte berührt wird. 8 

Unſer Verhältniß zu dem Antrage vom 8. März wird 
hierdurch nicht verändert. Wir werden vielmehr gleich⸗ 
zeitig ſämmtliche deutſche Bundes regierungen darauf auf⸗ 
merkſam machen, wie das Vorgehen der heſſiſchen Regle⸗ 
— Cr Nothwendigkeit einer ſchleunigen Abſtimmung 
am Bunde und einer einfachen Annahme des öſterreichiſch⸗ 
. Antrages auf das en beweiſt. Wir 
etzen vorans, daß dieſe ſpäteſtens binnen 14 Tagen er⸗ 
folgen kann. 

Die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung findet ſich un · 
ſeres Erachtens der kurfürſtlichen Regierung gegenüber 
in derſelben Lage wie wir, wenn auch die Gefahren der 
unausbleiblichen Verwirrung in Heſſen ihr nicht jo nahe 
treten wie uns. Wir würden es natürlich und wünſchens⸗ 
werth finden, daß ſie ſich zu einer gleichen Miſſion nach 
Kaſſel ſchon jetzt entſchlöſſe. Einem ſolchen Schritt beider 
Regierungen wird der Kurfürſt vorausſichtlich keinen 
Widerſtand entgegenſetzen, und wir werden uns alsdann 
freuen, auf dieſe Weiſe die Löſung durch ein gemeinſames 
Handeln erreicht zu haben. 

Um eine gleichzeitige Sendung von Wien aus zu 
ermöglichen, wollen wir die Abreiſe des diesſeitigen Ab⸗ 
geſandten noch aufhalten, bis Ew. Excellenz uns von 
der Aufnahme dieſer Mittheilung bei dem Hrn. Grafen 
v. Rechberg unterrichtet haben, worüber ich eine telegra⸗ 
phiſche Meldung erwarte. 

Ich erſuche Sie, ſofort mit dem kaiſerlichen Herrn 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zu ſprechen 
und ermächtige Sie, ihm Abſchrift dieſer Depeſche zu laſſen. 

Empfangen x. ꝛc. ꝛc. (gez.) Bernſtorff. 

Seiner Excellenz 
dem Herrn Freiherrn v. Werther ꝛc. Wien. 

Der k. k. öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen 
befand ſich nicht in der Lage, eine außerordentliche Miſſion 
nach Kaſſel, wie ſie Preußen in der Depeſche ankündigte, 
von Seiten Oeſterreichs in Ausſicht ſtellen zu können, 
ſchlug nunmehr aber ſeinerſeits vor, falls die Sendung 
des Generals v. Williſen ausgeſetzt werde, in einer auf 
nächſten Sonnabend, den 10. Mai, anzuberaumenden 
außerordentlichen Bundestagsſitzung einen Bundesbeſchluß 
zu erwirken, welcher die kurfürſtliche Regierung um Si⸗ 
ftirung des eingeleiteten Wahlverfahrens erſuchen ſollte. 
Die preußiſche Regierung glaubte, dem Wiener Cabinet 
auch dieſen Beweis freundſchaftlichen Entgegenkommens 
nicht verſagen zu ſollen, und erklärte ſich bereit, den Aus⸗ 
fall der Sonnabend⸗Sitzung abzuwarten. Da der Bun⸗ 
desbeſchluß in Folge des von Kurheſſen erhobenen Ein» 
ſpruchs am Sonnabend nicht zu Stande kam, reiſte General 
v. Williſen am folgenden Tage nach Kaſſel ab.“ 

— Das in Neapel beſtehende „Deutſche Comité“ hat 
neuerdings einen Aufruf zu Beiträgen für den Bau 
einer evangeliſchen Kirche in Neapel exlaſſen, nach⸗ 
dem „die Ereigniſſe der Neuzeit in Süditalien den dort 
lebenden evangeliſchen Chriſten endlich die Möglichkeit 
verſchafft, da an den Bau einer evangeliſchen Kirche zu 
denken, wo ihnen bis jetzt nur geſtattet war, unter dem 
großmüthigen Schutze der reußiſchen Regierung ſich in 
einem Saale des Geſandtſcaftsbotels zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Gottesdienſte zu verſammeln.“ Weiter heißt es: 
„Während wir früher nicht einmal eine geduldete, ſondern 
eine von der neapolitaniſchen Regierung blos ignorirte 
Gemeinde waren, iſt uns nun die Freiheit verliehen, dieſen 
Gottesdienſt öffentlich und unter dem Schutze der Geſetze 
auszuüben.“ Neapels evangeliſche Gemeinde zählt etwa 
700 Seelen deutſcher und franzöfiicher Zunge. Seit 
ihrem 35jährigen Beſtehen hat ſie mit Unterſtützung der 
preußiſchen Regierung ſtets für die Unterſtützungkoſten 
des Cultus geſorgt, doch für den Bau einer Kirche reichen 
die Mittel nicht zu. 

Von der Saale, 21. Mai, wird der „Hall. 
Ztg.“ geſchrieben: Wird immerhin auch mehr Tinte 
als Blut fließen, ſo ſcheint es doch, als wenn das 
endliche Paroli gegen die Mißregierung in Heſſen 
ganz ernſtlich gemeint ſei. Wie man hört, ſollen 
auf den von Preußen nach Heſſeu führenden Eiſen⸗ 
wegen von jetzt ab alle Betriebsmittel ausſchließlich 
zum Transport von Truppen ꝛc. verwandt, der 
Privatgütertransport aber auf mehrere Tage ganz 
ſiſtirt werden. Nur die eigentlichen Perſonenzüge 
werden beſtehen bleiben. Selbſt die Cavallerie wird 
per Eiſenbahn nach dem Orte ihrer Beſtimmung ſpedirt. 

Dortmund, 21. Mai. Der auf morgen ange- 
kündigte Extrazug aus den öſtlichen Provinzen (mit 
Pferden für die weſtph. Regimenter) ift heute abbe- 
ſtellt worden, weil, wie es heißt, Hannover das 
Durchpaſſiren ſolcher Extrazüge nicht mehr ge⸗ 
ſtatten wolle. 

Vom Rhein, 19. Mai. Heute wurde im engſten 
Familienkreiſe die Leiche des Grafen Albert Pourtales 
in der Familiengruft auf Schloß Rheineck beigeſetzt. 
Die kirchliche Einſegnung verrichtete Herr Paſtor Wichel- 
welcher vor 17 Jahren 
das gräfliche Paar in der ſchönen Schloßkapelle auf 


Rheineck getraut hatte. I N 
Raffel, 23. Mai. Der bisherige kurfürſtliche 


Geſandte am preußiſchen Hofe Hr. v. Baum bach, 
iſt in Folge ſeiner Abberufung heute Morgen hier 
eingetroffen. h 

— Die Verordnung vom 22. Mai e., die Siſti⸗ 
rung der Wahlen der Abgeordneten zur Zweiten 
Kammer der Landſtände betreffend, lautet: 

„Nachdem die Bundesverſammlung auf den gemein⸗ 
ſamen Antrag von Oeſterreich und Preußen in ihrer 
Sitzung vom 13. d. Mis. den Beſchluß gefaßt hat, die 
Kurfürſtlich heſſiſche Regierung zu 5 en, das nach 
Maßgabe neuerlich ergangener Verordnungen eingeleitete 


— 


landſtändiſche Wahlverfahren zu ſiſtiren, um 
ſchwebenden Verhandlung am Bunde über 
Oeſterreich und Preußen am 8. März l. J. 
Antrag zu präjudiciren, fo find die Geſchäfte 3 
nahme der Wahlen der Abgeordneten zur Zweiten 
mer der Landſtände bis 4 Weiteres einzuſtellen. Fr 
Wien, 21. Mai. Der Finanzminiſter iffien 
Plener, hat den Entſchluß gefaßt, feine Demif 1 
einzureichen und wird dieſelbe jedenfalls angenom pe 
werden. Seine Stellung ift ſchon ſeit längerer 
ſchüttert und unhaltbar geworden, nachdem die dr 
ſicht total geſchwunden ift, daß die von ihm gm 
ten Vorlagen von dem Reichsrathe angenommen che 
den. Herr v. Plener hat ſicherlich ſehr ſchätzensw fio⸗ 
Eigenſchaften, worunter namentlich ſeine con le 
nelle Geſinnung alles Lob verdient, als Finanzmint if 
jedoch, das hat ſich nunmehr klar herausgeſtellt, im 
er nicht an ſeinem Platze. Er iſt nicht ſcharf 
Concipiren ſeiner Pläne, nicht conſequent in m 
Durchführung und vor Allem nicht ſtark — ab 
Geiſte und dem Charakter nach — in der Feſih dr 
tung derſelben. Die Wahl eines entſprechenden Na it 
folgers dürfte jedoch ſehr ſchwer werden, da 15 
durchaus keinen Ueberfluß an financiellen Capaciſi g 
haben und faſt alle Perſönlichkeiten, die wie z. 
Herr von Hok geeignet wären, das Portefeuille 
Finanzen zu übernehmen, ſich mit der Finanzpe 
des Herrn v. Plener identifizirt haben. Dies 
auch der Grund, warum der Letztere nicht ſchon 


per 
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| 


früher 5 


ſeine Entlaſſung angeſucht hat. . 


Paris, 21. Mai. General Goyon if gef 
Abend von Rom hier eingetroffen. Heute halte 
bereits eine Audienz bei dem Kaiſer. Prinz ** 
leon wird in dieſen Tagen ebenfalls hier wieder © 
treffen, da er indeß eine Fabrt um Sicilien ma int 
den Aetna befteigen will u. a. m., jo dürfte ſi ſe 1 
Rückkunft etwas verzögern. Bis dahin wird in 7 
italieniſchen Fragen natürlich keine Entſchließung 0 N 
faßt; man erwartet von dem Prinzen zuvörd 1. 
Bericht über feine Beſprechungen mit Victor je 
nuel. Sehr beifällig fol ſich der Kaiſer über 
raſche und kräftige Einſchreiten der italieniſchen 15 
gierung wider die jüngſten Putſchverſuche der une 
der Actionspartei ausgeſprochen haben; das wü 
hatte der Kaiſer geäußert, Italien in den Augen 
europäiſchen Großmächte mehr als ſonſtige Un 7 
handlungen nützen und die noch rückſtändigen An 
kennungen des Königreichs beſchleunigen. 


troffen. Lavalette's Abreiſe aber wird viel 
noch um einige Zeit verſchoben, indem er ſchwer 00 
nach Rom zurückkehren wird, ehe der Prinz Napol 
wieder hier angelangt iſt. Dieſer letztere aber 


nicht vor Ende dieſes Monats hier erwartet. 
ſpricht von einem neuen Ultimatum an den römiſ 7 
Hof, welches die Entfernung Franz II. ſehr dring 
verlange; die franzöſiſchen Truppen reichten unter 2 
jetzigen Umſtänden nicht hin, um das Banditenunwe 
zu unterdrücken. — Der Senat hat die Expropt 
tionen, welche wegen der großen Waſſerleitung ie 
der Champagne decretirt worden, gewiſſermaßen "4 
unconftitutionel erklärt und iſt überhaupt dem gan 
Waſſerleitungsplane nicht hold. Herr Haußms 
aber hat nun endlich Herrn Troplong erklärt, ö 
werde ſeine Entlaſſung nehmen, wenn der Sans i 
definitiv gegen dieſen — nebenbei 150 — 160 7.14 
verlangenden Plau ausſprechen ſollte; er habe 
Präfect der Seine nichts gethan, als die Befehle lers 
Kaiſers befolgt. — Said Paſcha hat Herrn a 
einen Beſuch abgeſtattet. Auch die Königin antes 
Holland iſt bekanntlich jüngſt mit dem berüh ihr 
Staatsmann zuſammengekommen und dieſer h a mt 
jetzt auf ihren Wunſch ein Exemplar feiner Werke 
handſchriftlichen Dedicationen in jedem Bande über ieh 
— Der „Moniteur“ bringt feinen erſten 5 iſt 
über die Londoner Induſtrie-Ausſtellung. 
darin hervorgehoben, daß Frankreich, welches ele 
Ausſtellung von 1855 einen Raum von 54,143 M 
einnahm, während man England 17,811 fügt 
hatte, dieſes Mal nur über 13,740 Metres 5 
während England ſich 35,576 Metres zue gen 
Auf dieſem befchräuften Raume mußten die wählt 
niſſe von 4780 Ausftellenden, unter 8154 g drs 
untergebracht werden. Ueber den Geſammtenericht 
der franzöſiſchen Induſtrie-Produkte jagt der isch 
erſtatter Paul Dalloz: „Der allgemeine spe” 
ift beträchtlich im Vergleich mit den letzten % iehung 
gen. Indem Frankreich ſich in artiſtiſcher ie 
auf der Höhe feines verdienten Rufes 7655 
es = weſentlichen Schritt ges aalen en e. 
der Induſtrie, ſowohl hinſichtlich der m en be 
führung als des Entwurfs ... Die Aeußeruuge vor 


Menge, welche ſich vor 1 6 5 a 


unferer Bronze, vor unſeren . f 


we 


— General Goyon iſt nun wirklich hier fun 1 


OR 
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Be und Wollenwaaren drängt, ertheilt uns die 

die nei des guten Geſchmacks. „„Wir find eben immer 
1 ſten Künſtler der Welt.“ Sodann giebt Hr. 

lich 05 übrigens zu, „daß auch die Engländer weſent⸗ 
e Fortſchritte machten.“ 


ondon, 21. Mai. 


Zug ie Während „M. Poſt“ den 


Franzoſen gegen Mexiko entſchieden ver⸗ 


Shell, giebt die „Times“ ihm heute abermals ihren 


gen. Es ſei von Anfang an die Klage geweſen, 


ns die Expedition eigentlich überflüſſig war, wenn 
nicht zur Begründung irgend einer neuen Regie- 
Dibeweiſe mit auswärtiger Unterſtützung führte. 
echaft onvention von Soledad würde nie etwas Dau⸗ 
dorf tes geſtiftet haben. Was die Franzoſen jetzt 
id chlagen, ſei eine wirkliche Löſung, wenn der Vor⸗ 
lag auch in überraſchender Form auftrete. In 
died könne Frankreich ſehr viel Gutes ſtiften 
aum jemand anderem, als ſich ſelber Schaden 
val Eine franzöſiſche Beſetzung ſei in Mexico 
Ned eſſer am Platze als in Rom u. ſ. w. „Daily 
kin dagegen äußert ſich über dieſe Verwickelung 
emſelben Sinne und Tone, wie die geſtrige „Poſt.“ 
up Im Unterhauſe zeigte vorgeſtern Mr. Grif⸗ 
an, daß er am kommenden Dienſtag die Verwen⸗ 
19 gezwungener Arbeiter am Suezcanal, die ſich 
zichts von der Sklaverei unterſcheide, zur Sprache 
gen und die Regierung fragen werde, ob irgend 
eg ofter Schritt zur Verhinderung des Unrechts 
Gehen fei. 


PT 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 26. Mai. 


per. Die projectirten und theilweiſe in Angriff genom- 
ſind Bauten am Magazine ꝛc. auf der Königl. Werft 
um einſtweilen ſiſtirt und wird in dieſer Beziehung erſt 
in we endeter Kammerſeſſion Entſcheidung eintreffen, 
Mittel dem Umfange dieſelben nach Maaßgabe der bereiten 
ne weiter geführt werden ſollen. 
lebte Zur Vervollſtändigung unſerer Mittheilung in der 
au Nro. theilen wir mit, daß Hr. v. Chamiſſo, 
mann von der 1. Ingenieur Inſpection, unter 
beniepung zur 2. Ingenieur⸗Inſpection zum Platz-In⸗ 
ur von Schweidnitz ernannt iſt. 
gene In der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurde die 
zen den Tiſchlermeiſter Victor wegen Meineids er⸗ 
fen Anklage verhandelt, doch mit Ausſchluß der 
tlichkeit. 


ig“ Der hieſige „Sängerverein“ wird dieſen Sonn⸗ 
Shaderder 1 Uhr, wieder wie im vorigen Jahre, eine 
Wrtnefabrt mit Damen per Dampfſchiff nach Zoppot 
Rah omen, an welcher ſich auch Fremde durch Empfang⸗ 
Fri von Billets, welche bei dem Dirigenten Herrn 
Ablin 8 2 haben ſind, betheiligen können. 
R lauf der Radaune behufs der alljährlichen 
Frauen fand man geſtern früh in Stadtgebiet beim 
on ftart der Frau Wittwe de Veer die Leiche eines 
f ek in Verweſung übergegangenen kleinen Kindes. 


böberne werder, Herr Poſt⸗Inſpektor Lehmann 

9 zern Orts den Auftrag erhalten, ſich zur Einrich⸗ 
zu Ku Feldpoſt im 7. Armee⸗Corps nach Weftphalen 
geben. Uebermorgen wird derſelbe dahin abreiſen. 


d. Thorn. Am Sonnabend wurde der Hauptmaun 
in Som 4. Oſtpr. Gren.⸗Regt. No. 44, welcher früher 
deravanzig als Adjutant fungirte, von feiner Compagnie 
meli auf dem Apellplap erwartet. In der Wohnung 
in Puch fand man denſelben durch die Bruſt geſchoſſen, 
kadeuniform auf dem Sopha ſitzend, vor. 


Mr önigsberg. Wir find in den Stand geſetzt, 
8 die „K. H. Z.“ das Schreiben des Dr. Jacoby, 
da deute an ſeine Wähler im zweiten Berliner 
zucheisezirke abgeſendet ift, ſeinem Wortlaute nach mit⸗ 
. „Die mir von Seiten des Wahlkreiſes er- 
Ehre überſteigt ſo weit das gewöhnliche Maaß 
fr r Ehrenbezeugungen, — ift jo ſehr gegen alles 
N che Herkommen, daß ich dadurch eben ſo über⸗ 
dale tief bewegt bin. Ich vermag es nicht, de 
keis u innigſter Dankbarkeit für Alles, was der Wahl. 
en pred meinetwillen Liebes und Großes gethan, den 
Mg) senden Ausdruck zu geben: in Worten nicht, nur 
mir Herzen. kann ich es ihm danken. — Wenn ich 
zu Theil gewordene Ehre durch irgend Etwas 
babe, jo iſt es einzig und allein durch das Ber 
t A welches von Anbeginn meiner politifchen Thätig⸗ 
Handeln beſeelt hat — durch das Beſtreben, alle- 
williger, gewiſſenhaft treuer Diener des Volkes 
wümden herrſchenden Gedanken der Zeit, die wahre 
einung des Volkes zu ergründen und klar zu 


3 
. 


i den dz mit Hintanſetzung eigener Wünſche und Ideale 
er Soitöwillen Geltung zu verichaffen, — das habe 
willen, a meine — für die Aufgabe eines Jeden ge- 
wübmet er den Foneten Angelegenheiten fine Kraft 
Naſlidenden Diet treben allein iſt es auch, was in dem 
M Falle meine Schritte beſtimmt und geleitet 
Waal Kein Ablehnen der Kandidatur und — als dies 
ne Erk — die beſtimmt und unbedingt abgege⸗ 
len ehmer ng, daß „ich für dieſe Seſſion kein Mandat 
u Ueber entſchloſſen ſei,“ — ift das Ergebniß reife 
Pin gen Chung geweſen; ich habe die Gründe für 
t engel und bin — man wird, = 
2 ne ſchweren innern Kampf, n 
wied e Cd zu dem Entſchluſſe gelangt. — 
und lag, ſe de betrifft, die mich zu jener Erklärun 
N 8 beziehen fie ſich ſowohl auf Verhältniſſe 


in der Wahltörperſchaft, als vielmehr auf 


die ganze große Fortſchrittspartei in der Kammer und 
im Lande. Die deutſche Fortſchrittspartei iſt ein durch 
die Zeitumſtände gebotener, aber — wir dürfen es uns 
nicht verhehlen — noch nicht genugſam gefeſteter Bund 
der Demokratie mit einem Theile der Altliberalen. Von 
dem Verhalten dieſer Partei hängt zunächſt Alles ab. 
Soll der großartige Wahlſieg — ein in der Geſchichte 
ſeltenes Zeugniß einmüthigen, klarbewußten Volkswillens 
— uns endlich zu einem geſunden freien Staatsleben 
verhelfen, ſo iſt Einigkeit — nicht blos in der Fort⸗ 
ſchriitspartei mit den noch außerhalb derſelben ſtehen⸗ 
den Altliberalen unumgänglich erforderlich. Ueberall, 
wo es um Erhaltung dieſer Einigkeit ſich handelt — 
muß zur Zeit jede andere Rückſicht ſchweigen, jede ander- 
weitige Perſonen⸗ oder Sachfrage — ſo berechtigt fie 
auch ſein mag — in den Hintergrund treten. Die Be⸗ 
ſorgniß, daß mein Eintritt in das Abgeordnetenhaus 
jener nothwendigen Bedingung politiſchen Erfolges min» 
deſtens nicht förderlich fein dürfte, war ſomit ausreichen ⸗ 
der Grund für die damalige Ablehnung. — Abgeſehen 
aber von der Beſchaffenheit, von der größeren oder ge⸗ 
ringeren Erheblichkeit meiner früheren Beweggründe, 
jetzt liegt die Sache für mich fo: ſoll ich — trotz der am 
15. Mai abgegebenen Erklärung — nunmehr, nach ge— 
ſchehener Wahl, dennoch dem Rufe der Wähler folgen? 
Nach meiner Ueberzeugung iſt eine ſo beſtimmt ausge⸗ 
ſprochene Willenserklärung, wie die vom 15. Mai, für 
jeden politiſchen Charakter verbindlich und unverbrüchlich. 
Nur eine Ausnahme geſtatte ich: wenn das Wohl 
des Ganzen eine Aenderung des einmal gefaßten Ent 
ſchluſſes erbeiſcht. Ein ſolcher Fall — ich ſage es nach 
ſorgſamer Prüfung der Sachlage und meiner ſelbſt — 
iſt der gegenwärtig vorliegende nicht. Meine Auffaſſung 
der politiſchen Situation, meine Anſicht über die mög⸗ 
lichen Folgen einer Wahlannahme iſt heute dieſelbe wie 
am 15. Mai; in anderer Beziehung dagegen erachte 
ich meine Anweſenheit in der Kammer keinesfalls für ſo 
weſentlich, daß dadurch eine Untreue gegen die früher 
gegebene 3 zu rechtfertigen wäre. — Noch nie 
in meinem Leben iſt mir ein Wort fo ſchwer geworden, 
wie das jetzt auszuſprechende Wort der Ablehnung. 
Daß ich dieſen Schritt, obwohl es mir ſo ſchwer fällt, 
dennoch thue, — ſei meinen Wählern Zeugniß, wie tief 
ich von der moraliſchen Nothwendigkeit des Schrittes 
durchdrungen bin. — Heute — an dem hundertjährigen 
Geburtstage Fichte's — liegt der Gedanke nahe: wie 
würde in einem ähnlichen Widerſtreite der Pflichten, 
Fichte entſchieden haben? Ich zweifle keinen Augenblick, 
ſein Spruch würde lauten: Folge der Stimme des 
Gewiſſens; halte feſt an dem geſprochenen Worte! — — 


Möge der Wahlkreis, der mir ſo außerordentliche Beweiſe 


der Anerkennung und Liebe gegeben — Beweiſe, deren 
Andenken nie in meinem Herzen erlöſchen wird — mir 
auch ferner fein Wohlwollen erhalten!. — 

Königsberg, 19. Mai 1862. Dr. Johann Jacoby.“ 


Kaukehmen, 19. Mai. Es ſind von hier und aus 
der Umgegend neuerdings mehrfache Erklärungen über 
den Austritt aus der Landeskirche vor Gericht verlautbart. 
Nachdem nun auch Prediger Herrendörfer aus Tilſit 
zwei Vorträge über Zweck und Bedeutung der religiöſen 
Reform hier am Orte gehalten, iſt im Anſchluß an die 
eſtern gehaltene Predigt ein Kreis von Männern zu— 
Inmmengpireten, welche einen „frei⸗religiöſen Verein“ zu 
bilden beabſichtigen. 


Eydtkuhnen, 22. Mai. Heute findet die definitive 
Eröffnung der Eiſenbahnſtrecke, Kowno-Dünaburg ſtatt 
und werden täglich zwei Züge — ein Schnellzug und ein 
Perſonenzug — zwiſchen Petersburg und Eydtkuhnen 
courſiren. Der Perſonenzug trifft hier um 6 Uhr 
50 Min. und der Schnellzug um 9 Uhr Morgens zum 
Anſchluß an den Schnellzug nach Berlin ein. Die 
preußiſchen Züge finden hier ebenfalls den Anſchluß nach 
Petersburg. Bei dieſem neuen Fahrplane ſtellt ſich nur 
der Uebelſtand heraus, daß die Paſſagiere 3. Klaſſe von 
Morgens 6 Uhr 50 Min. bis Abends 7 Uhr 39 Min., 
zu welcher Zeit der Perſonenzug von hier nach Berlin 
bed, hier warten müſſen. Paſſagiere, welche nach den 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen reiſen wollen, finden hier 
ebenfalls den Anſchluß über Dünaburg nach Riga. — 
Am 1. d. M. wurde us bier im gothiſchen Style er- 
baute Empfangsſaal 1. Klaſſe eröffnet und ſieht man 
jetzt täglich Fremde, ſogar aus fernen Provinzen, hierher 
kommen, um die von dem Königl. Baumeiſter Nath 
ausgeführten Prachtbauten des hieſigen eee 
des in Augenſchein zu nehmen. (D. 3.) 


8 Der 31. Mai d. J., der Tag der 
Enthüllung des Standbildes Friedrichs des Großen, wird, 
wenn kein unerwartetes Hinderniß dazwiſchen tritt, ein 
Haupt-, Jubel- und Feſttag werden; denn außer der 
en Enthüllungsfeierlichkeit auf dem alten Markte 
wird durch das Central-Comitee ein grandioſes Volks- 
Feſt in einem der benachbarten Garten ⸗Etabliſſements 
vorbereitet. Das Standbild iſt bereits am 19. d. Mts. 
ni eingetroffen. Am 28. erfolgt die Aufſtellung deſſel⸗ 
en auf dem Poſtamente des alten Marktes und zwar 
in Gegenwart des Bildhauers Uhlenhuth (früher Lehrer 
der hieſigen Realſchule) und des Broneegleßereibeſitzers 
Gladenbeck iu Berlin, von dem die Statue gegoſſen 
worden iſt. Mit der Kiſte wiegt die Statue 25 Etr. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 24. Mai cr. 

Präfident: Herr Director Schaller aus Carthaus; 
Staatsanwalt: Herr von Grävenitz; Vertheidiger: 
Herr Juſtiz⸗Rath Breitenbach; Angeklagter: der Bauer 
Jacob Herrmann aus Bojahn bei Neuſtadt. 

Am 30. Juli v. J. um die Zeit des Sonnenunter- 
gangs wurde auf der Feldmark des Dorfes Bojabn bei 
Neuſtadt der Dienſtſunge Jacob Charnecki todt ge⸗ 
funden. Die Leiche wurde in das Haus ſeines Herrn, 
des Bauern Jacob Herrmann zu Bojahn, gebracht. 
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Dieſer machte ſogleich von dem Vorfall dem Schulzen 
des Dorfes Herrn Secki Anzeige, und ſchien von dem 
plötzlichen Tod des Jungen ganz außergewöhnlich betroffen 
zu ſein. Mit der Leiche sing er überaus beſorgt um; 
er ließ ſie ſogar in ſeine Wohnſtube tragen und auf 
die Ofenbank legen, wo ſie beim flackernden Kaminfeuer 
von den Hausgenoſſen ap beſchaut und als ein 
dunkler Fleck in dem bis dahin ſo hellen Glück der Fa⸗ 
milie gefürchtet wurde. Indeſſen erſchien der Schulze und 
ordnete an, daß ſofort mit des Leiche Wiederbelebungs⸗ 
verſuche angeſtellt würden. Es wurden denn auch die 
Schläfe des Entſeelten mit Senf und die Stellen hinter 
den Ohren mit einer Wurzel gerieben. Die mit dem 
größten Eifer mehrere Stunden lang fortgeſetzten Rei⸗ 
bungen blieben jedoch ohne Erfolg. Nach Mitternacht 
wurde die Leiche in ein Kämmerlein getragen. Der 
Dienſtjunge ſchlief den ewigen Schlaf. Sein Herr aber 
wachte unruhvoll in ſeinem Bett dem neuen Tag ent⸗ 
gegen. Kaum war der Morgen angebrochen, ſo ſchickte 
er zu dem im Dorfe wohnenden Vater des todten Dienſt⸗ 
jungen, dem Johann Charnecki, und ließ ihn zu ſich 
rufen. Dieſer war von dem Tode ſeines Sohnes ſehr 
überraſcht und fragte nach der Urſache deſſelben. Herrmann 
antwortete, er ſei an der Cholera geſtorben, und ermahnte 
den Vater, ſich zu tröſten und ruhig zu ſein; denn er 
ſelbſt wolle den Knaben anſtändig begraben laſſen, ſein 
Begräbniß ſolle für das ganze Dorf eine Feier ſein. Der 
Vater wollte aber von einem feierlichen Leichenbegängniß 
nichts wiſſen. Ehe ein ſolches ſtattfinde, ſagte er, müſſe 
etwas Anderes geſchehen; er würde dem Gerichte von 
dem Tode des Knaben Anzeige machen. Ueber dieſe 
Aeußerung fühlte ſich Herrmann ſehr erſchreckt und ſagte, 
es ſei ſein Unglück, daß er den Knaben an ſeinem Todes⸗ 
tage gezüchtigt. Der Vater machte nun zwar ſelbſt keine 
Anzeige beim Gericht; aber es that dies der Schulze, der 
ſich von Amtswegen dazu verpflichtet fühlte. — In Folge 
deſſen erſchien eine Gerichts-Commiſſion aus Neuſtadt 
bei Herrmann in Bojahn, um den Thatbeſtand der ge— 
machten Anzeige zu prüfen. Nach dem Bericht der bei 
dieſer Commiſſion fungirenden Gerichtsärzte, des Herrn 
Kreisphyſikus Dr. Schrader und des Herrn Kreiswund⸗ 
arztes Meyer, hatte der Geſtorbene an beiden Seiten 
des Geſichts in der Nähe der Ohren mit Blut 
unterlaufene Stellen, wie denn auch hinter dem einen 
Ohr und auf dem Kopf äußere Verletzungen und auf 
den Armen grüngelbe Flecke. Die unter dem freien Him⸗ 
mel auf einem Brett vorgenommene Section des Dienſt⸗ 
jungen Jacob Charnecki ergab, daß derſelbe an einem 
Schlagfluß geſtorben, der in Folge von Blut⸗Extravaſaten 
im Gehirn eingetreten Nach dem ärztlichen Gutachten 
ſollen die Blut⸗Extravaſate durch eine Gehirnerſchütterung 
entſtanden und dieſe die Folge einer mechaniſchen Einwir⸗ 
kung auf den Kopf vermittels eines ſtumpfen Inſtruments 
geweſen ſein. Da nun bekannt geworden war, daß Herr⸗ 
mann den Dienſtjungen Jacob Charnecki an deſſen Todes⸗ 
tage gezüchtigt, weil derſelbe am Vormittag das Vieh ſo 
ſchlecht gehütet und es in den Hafer und die Kartoffeln 
hat gehen laſſen; ſo entſtand dte Vermuthung, daß die 
Gehirnerſchütterung des Geſtorbenen durch heftige Schläge 
auf den Kopf, welche er von ſeinem Herrn empfangen, 
eingetreten jei. Der Umſtand, daß dieſer vor Gericht in 
Neuſtadt anfänglich läugnete, den Jungen des Mittags 
an ſeinem Todestage gezüchtigt zu haben, obwohl er dies 
früher ſelbſt zugeſtanden, und daß er erſt nach ſcharfem 
Zureden des Herrn Schulzen Secki mit der Wahrheit 
herausrückte, erhöhte den Verdacht in dem Maße, daß 
egen ihn die Anklage wegen Körperverletzung, die den 
od eines Menſchen zur Folge gehabt, erhoben wurde. 
Heute befand er ſich vor den Schranken des Schwur⸗ 
gerichts auf der Anklagebank. Ein hochgewachſener Mann 
mit kräftigem Gliederbau und großem Ernſt in ſeinen 
Geſichtszügen, ſchien er in ſeiner Caſſub'ſchen Bauern⸗ 
tracht von der Laſt des Kummers und der Sorgen ſchwer 
gedrückt. Sein Nacken war gebeugt, ſein Auge nieder⸗ 
Pacer und ſeine Stimme gedämpft und zitternd. 
a er vorgab, daß er der deutſchen Sprache nicht mäch⸗ 
tig ſei, ſon dern ſich nur in der polniſchen verſtändlich 
zu machen vermöge; ſo mußte mit Hilfe eines Dolmet⸗ 
ſchers verhandelt werden. Nachdem die Anklage verleſen 
war, erklärte er ſich auf die Frage des Herrn Präſiden⸗ 
ten, was er zu entgegnen, für unſchuldig. Allerdings ſei 
es, ſagte er, richtig, daß er an dem Todestage ſeinen 
Deenſtſungen Jacob Charneckt um die Mittagszeit ge⸗ 
züchtigt, weil derſelbe den ganzen Vormittag Hindurc 
das 10 zur Hütung anvertraute Vieh ſo nachläſſig rn 
hütet habe und dadurch auf jeinem Hafer- und Kartoffelfelde 
ein bedeutender Schaden entſtanden ſei; er habe aber 
dem Jungen nur mit dem obern Ende eines geflochtenen 
Peitſchenſtockes ein paar Hiebe auf den Hintern gegeben 
und ihn an den Ohren geſchüttelt. Davon könne doch 
kein Menſch ſterben. Mit einer Radehacke, wie in der 
Anklage hervorgehoben, wollte er ihn nicht geſchlagen 
haben; auch beſtritt er, dem Vater des Geſtor benen 
gegenüber irgendwie die Zeichen eines böſen Gewiſſens 
an ſich getragen zu haben. 9 erfolgte die Ver⸗ 
nehmung des Herrn Arne kus Dr. Schrader und 
des Herrn Kreis⸗Chirurgus Meyer, Der Erſtgenannte 
wiederholte jein in dem Obductionsprotokoll abgegebenes 
ärztliches Gutachten, und hob dabei beſonders hervor, daß 
die im Gehirn vorgefundenen Blut-⸗Extravaſate nicht mit 
voller Beſtimmtheit als eine Folge der am Kopf vorge⸗ 
fundenen äußeren Verletzungen angeſehen werden könnten. 
Dieſe erklärten nur jene, ſagte er. Blut-Extravaſate 
(Blut-Austretungen) im Gehirn wären entweder innere, 
freiwillige oder durch äußere, mechaniſche Einwirkungen 
veranlaßte. Die erſtern kamen nur bei Perſonen im 
hohen Alter vor, aber nicht bei Individuen von den jun⸗ 
gen Jahren des in Jeu von Blut⸗Extravaſaten im Ge⸗ 
hirn geſtorbenen Dienſtjungen Jacob Charnedi. Eine 
ganz außergewöhnliche Erſcheinung fei aber noch über die 
odesart deſſelben hervorzuheben. An der Stelle, wo 
ſich das erſte Blut⸗Extravaſat gefunden, habe ſich eine 
auffallende Dünne des Schädels gestehe und daſſelbe 
wür de wahrſcheinlich nicht entſtanden fein, wenn durch 
dieſe Tünne die Schädelbildung nicht eine abnorme ge- 


weien.*) Die Schwingungen hätten ſich an der dünnen 
Stelle des Schädels gebrochen und dadurch ſei das Blut⸗ 
Extravaſat entſtanden. Gehirnerſchütterungen würden 
leichter durch ein ſtumpfes, als durch ein ſcharfes Inſtru⸗ 
ment hervorgebracht. Es ſei deßhalb möglich, daß der 
Dienſtjunge Jacob Charnecki die Gehirnerſchütterung 
vermittels eines Schlages mit dem Peitſchenſtock erhalten 
habe, wenn nämlich der Angeklagte beim Schlagen den 
Stock am obern Ende, mithin ſo angefaßt habe, daß das 
untere ſtarke Ende auf deſſen Kopf gefallen ſei. In der 
Vorunterſuchung war von verſchiedenen Seiten behauptet 
worden, daß Jacob Charnecki am Tage vor ſeinem Todes⸗ 
tage ein Pferd geritten und von dieſem herunter geſtürzt 
ſei, ſo daß er ſich durch den Sturz leicht die Verletzungen 
am Kopfe habe zuziehen können. Der Herr Präſident 
fragte deßhalb den Herrn Sachverſtändigen, ob er es für 
möglich halte, daß die Gehirnerſchütterungen durch einen 
Sturz vom Pferde hätten herbeigeführt ſein können. Die 
Antwort lautete, daß die Möglichkeit davon nicht beſtrit⸗ 
ten werden könnte; aber die Wahrſcheinlichkeit ſei nicht 
vorhanden. Gegen dieſe ſpreche der Umſtand, daß ſich 
an beiden Seiten des Geſichts ganz gleiche Spuren der 
Verletzung gefunden. Um ſich dieſelben als Folgen des 
Sturzes vom Pferde zu erklären, müſſe man annehmen, 
daß der Geſtorbene, nach dem er auf der einen Seite 
vom Pferde gefallen, noch einmal auf daſſelbe geſtiegen 
ſei, um auch auf der andern herunter zu fallen. Viel 
natürlicher ſei die Annahme, daß er von links und rechts 
Schläge gegen den Kopf bekommen. Indeſſen wolle und 
könne er durchaus nicht in Abrede ſtellen, daß die bezeich⸗ 
neten Verletzungen im Geſicht des Jacob Charnecki von 
Huftritten des Pferdes hergerührt haben möchten, welche 
ihm daſſelbe, nach dem er heruntergeſtürzt, möglicherweiſe 
verſetzt. Dieſe Möglichkeit wollte jedoch der Herr Kreis- 
Chirurgus nicht zugeben. Sonſt ſtimmte er dem Gut⸗ 
achten des Herrn Kreisphyſikus in Allem bei. Es folgte 
nunmehr die Zeugenvernehmung. Zuerſt wurde der 
Zeuge Gräske vernommen. Derſelbe ſagte aus: Ich 
mähte am 30. Juli auf dem Felde Getreide und war 
etwa 500 Schritt von dem Jacob Charnecki entfernt, der 
ſeine Heerde, beſtehend aus 3 Pferden, 2 Ochſen, 3 Kühen 
und Schafen, hüten ſollte. Der Junge ſchlief faſt den 
ganzen Vormittag und ließ das Vieh drei Mal auf das 
Haferfeld gehen. Er ſelbſt trieb es nicht einmal von demſelben 
herab, ſondern es that das der kleine Gänſehirt Pieſchke. 
Als ich um die Mittagszeit vom Felde in's Dorf zurück- 
kehrte, ging ich zu Herrmann und ſagte ihm, daß der 
Jacob das Vieh ſo ſchlecht hütete, worauf Herrmann 
nach dem Felde ging, um zu ſehen, weßhalb der Junge 
ſo nachläſſig war. Weiter weiß ich nichts zu ſagen. Nun⸗ 
mehr wurde der kleine Gänſehirt Joſeph Pieſchke aus 
Bojahn, 10 Jahre alt, vernommen. Derſelbe ſagte aus, 
daß er am Todestage ſeines Kameraden mit vielen das 
Vieh zuſammen am Morgen ausgetrieben; er ſei mit 
ſeinen Gänſen vorangegangen und Charnecki ſei ihm ge- 
folgt. Beim Austreiben des Viehes ſei derſelbe noch geſund 
geweſen, er habe feine Gänſe in der Nähe von ihm ge⸗ 
hütet und ihm das Vieh aus dem Hafer jagen müſſen. 
Daß er am Vormittage auf einem Pferde geritten, habe 
er nicht geſehen. Sein Weideplatz ſei von dem des Char⸗ 
nedi durch einen Hügel getrennt geweſen, darum habe er 
nicht geſehen, was dieſer gethan. Um zwölf Uhr habe er 
jeine Gänſe nach Haufe getrieben und dann ſei er am Nach- 
mittag von Herrmann beauftragt worden, deſſen Vieh 
nach Hauſe zu holen. Als er auf das Feld gekommen, 
habe er den Charnecki auf der Erde liegend gefunden 
und ihn gefragt, ob er von feinem Herrn geſchlagen wor— 
den, worauf er geantwortet, daß er einen oder zwei Hiebe 
bekommen hätte. Dann habe er das Vieh in's Dorf ge» 
trieben und Charnecki ſei auf dem Felde liegen geblieben. 
Der Zeuge Joſeph Robakowski erzählte, er habe, als er 
am Todestage des Charnecki nach Lauenburg zu Markt 
gegangen, denſelben am Wege liegen geſehen und ihn 
gefragt, was ihm fehle, worauf er geantwortet, daß ihn 
am vorigen Tage ein Pferd geſchlagen. Der nunmehr 
als Zeuge vernommene Schulze Secki gab eine Beichrei- 
bung der Wiederlebungsverſuche und machte die Mit 
tbeilung, daß der Schmiedemeiſter Schulz in Bojahn 
im Stande ſei, eine wichtige Zeugenausſage abzulegen. 
Da ſich derſelbe im Zuhörerraume befand, ſo wurde 
deſſen ee ſogleich vom hohen Gerichtshof be- 
ſchloſſen. Schulz ſagte aus, am Montag vor dem To⸗ 
destage Charnecki's habe er geſehen, wie dieſer auf einem 
jungen wilden Pferde in den flachen Teich vor ſeiner 
Schmiede geritten und über den Kopf des Pferdes ins 
Waſſer geſtürzt ſei. Es ſei möglich, daß derſelbe auf 
einen Stein gefallen, weil der Teich voller Steine gewe⸗ 
ſen. Er habe ſich aber ſogleich wieder aufgerafft und 
das Pferd geprügelt. Nach der Vernehmung dieſes Zeu⸗ 
gen hält der Hr. Staats⸗Anwalt ſein Plaidoyer, in welchem 
er die Anklage wegen Körperverletzung, die den Tod eines 
Menſchen zur Folge gehabt haben ſoll, fallen ließ und 
den Angeklagten nur der einem Andern zugefügten Mih- 
handlung für ſchuldig hielt. Der Herr Vertheidiger 
beantragte, noch den Herren Sanitätsrath Dr. Glaſer 
in der Angelegenheit als Sachverſtändigen zu vernehmen, 
nahm aber im weiteren Fortſchritt der Verhandlung 
dieſen Antrag wieder zurück. Schließlich wurden den 
Herren Geſchwornen folgende Fragen vorgelegt: 

1) Iſt der Bauer Jacob Herrmann ſchuldig, dem 
Dienſtjungen Jacob Charnecki am 30. Juli v. J. 
vorſätzlich 1 zugefügt zu haben? 

2) Haben dieſe Mißhandlungen den Tod zur 
Folge gehabt? 

3) Sind bei der That mildernde umſtände 
vorhanden? 

Die Herren Geſchwornen beantworteten die erſte und 
dritte Frage mit mehr als ſieben Stimmen mit „Ja!“ 
und die zweite mit „Nein!“ — Der Herr Staatsan⸗ 


*) Der Schädel des Geſtorbenen, Jacob Charnecki, war 
in einem Käftchen mit zur Stelle gebracht, und es wurde 
von dem Herrn Kreisphyſikus Dr. Schrader die auf⸗ 
fallend dünne Stelle den Herren Geſchworenen gezeigt. 
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walt beantragte nun für den Angeklagten eine Geldſtrafe 
von 20 Thlrn. event. 8 Tage Gefängniß wegen Miß⸗ 
handlung. Der Herr Vertheidiger führte aus, daß dieſe 
Strafe noch zu hoch ſei und hielt eine Geldſtrafe von 
10 Thlrn. für angemeſſen. Der hohe Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe von 
10 Thlrn. und zur Tragung der Prozeßkoſten. Der 
Schluß der Sitzung erfolgte erſt um 48 Uhr Abends. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 24. Mai. An unſerer Korn⸗ 
börſe würde in Weizen ein die große polniſche Zufuhr 
bald aufräumendes Geſchäft ſtattfinden, wenn die Im⸗ 
porteurs und ſonſtigen Verkäufer dem Gange der über⸗ 
ſeeiſchen Märkte nachgeben wollten. Dies zu thun ſind 
ſie aber nur in einem ſolchen Maaß geneigt, daß die 
Käufer für jetzt nur auf Verluſt rechnen könnten, und 
daraus entwickelt ſich eine Mißſtimmung, die kaum jemals 
größer war. Auch in d. W. ließen die Preiſe mindeſtens 


fl. 10 pr. Laſt nach, und bei heutigem Börſenſchluß war, 


ein abermaliger Preisfall bemerkbar, allein immer reicht 
dies nicht aus, um den ſtets niedriger gehenden Notirun⸗ 
gen der fremden Märkte gegenüber zu Unternehmungen 
anzuregen. Englands Bedarf wird ungeachtet einzelner 
Nothſtände in den Manufakturbezirken bis zu der in 
Ausſicht ſtehenden reichen Ernte groß bleiben, allein die 
amerikaniſchen und anderweitigen Zufuhren laſſen für 
jetzt weit ausſehende Spekulationen nicht aufkommen, und 
treten nicht neue Momente ein, die im Getreidehandel 
oft über Nacht kommen, ſo ſcheinen in wenigen Monaten 
gründlich veränderte Werthſtellungen der Cerealien un⸗ 
vermeidlich. Daß ſolche eintreten können, wird beſtritten, 
allein ſeit 15 Jahren hat man vergeſſen, daß wenn überall 
auf der Erde des Getreides übergenug vorhanden iſt, 
die Werthe ſich unglaublich verändern können. — Der 
Umſatz in d. W. betrug bis geſtern 650 Laſten Weizen. 
Feiner kam nicht zum Handel. Hochbunter 133. 35pfd. 
ſchloß geſtern pr. Scheffel auf 92 bis 94 Sgr.; gutbunter 
und hellbunter bei 131. 33pfd. auf 87 bis 90 Sgr., bei 
127. 29pfd. auf 83 bis 85 Sgr., ordinairbunter 120 bis 
25pfd. auf 70 bis 77 Sgr., rother hübſcher 130pfd. auf 
85 Sgr. — Roggen bleibt unter den in den letzten 
Sonnabendberichten erwähnten Umſtänden flau. Umſatz 
150 Laſten. Preiſe langſamer weichend, wie man es er⸗ 
warten mußte. 122. 23pfd. 55 Sgr., 126pfd. 56 Sgr., 
nach bekannter Norm auf 125pfd. — In Gerſte ganz 
unbedeutender Verkehr. Kleine 106. 112pfd. 36 bis 
40 Sgr., große 110. 15pfd. 39 bis 423 Sgr. — Hafer 
ſchwer verkäuflich; 48zollpfd. 28 Sgr.; 50zollpfd. ſchöner 
weißer 313 Sgr. — Erbſen von guter Qualität wurden 
bei ſchwachem Handel mit 54 bis 56 Sgr. bezahlt. — 
Von Spiritus mäßige Zufuhr; gemacht 17 Thlr. pr. 8000 
und zuletzt darunter. — Wir hatten Sprühregen und 
Gewitter, haben ſtärkeren Regen in Ausſicht und dürfen 
davon viel Gutes für die Saaten erwarten, die nach ſo 
langer Trockenheit und früherer ſpäter Kälte in unſerer 
Umgegend durchaus nicht allgemein das vielverſprechende 
Ausſehen haben, welches man ihnen nachrühmt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule, 


zu Danzig. 
— 2 Barometer Ther mometer 5 
5 2 Höhe in im Freien Wind und Wetter. 
Par. Linien. n. Reaumur. 
2403 336,06 | + 12,2 NW. mäßig, bewölkt. 
25112) 336,96 16,3 | SW. mäßig, durchbr. Gew., 
Nachts Regen. 
26681 335,71 10,9 [NW. do. hell, Horiz. bew. 
12) 335,89 11,2 [NO. mäßig, durchbr. Gew. 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Angekommen am 24. Mai. 

J. v. d. Meulen, Katharina, v. London m. Cement. 
C. Gurke, Maria, v. Stettin; B. Mulder, George, v. 
Amſterdam; A. Schrickema, Anna Eliſab. v. Antwerpen; 
W. Lyall, Lord Clyde, v. Middlesbro u. J. Brekwoldt, 
Mariane, v. Meſſina m. Gütern. H. Pilage, Franz, 
v. Middlesbro m. Kohlen. B. Drews, Hendricka v. 
Dortrecht m. Eiſen. Ferner 40 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 21 Schiffe. 


Producten ⸗ Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 26. März: 
Weizen, 137 Laſt, 133pfd. fl. 560; 83 Pfd. 14 Eth. 
fl. 510; 127pfd. fl. 495 pr. 85pfd. 
Roggen, 130 Laſt, fl. 335 pr. 81àpfd. 5 
Erbjen w., 20 Laſt, fl. 3274 pr. Conoiſſement. 


Berlin, 24. Mai. Weizen 65—77 Thlr. 
Roggen un e Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—37 Thlr. 
Hafer 24— 26} Thlr. . 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 49—57 Thlr. 
Rüböl loco 1 Thlr. 


— 


Leinöl loco 134 Thlr. 
Spiritus 173 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Stettin, 24. Mai. Weizen 71—78 Thlr. 

Roggen 473—49 Thlr. 

Rüböl 133 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 174 Thlr. 
Königsberg, 24. Mai. Weizen 85—88 Sgr. 
Doggen 52—59 Sgr. 

Gerſte gr. 38—45 Sgr., kl. 33—42 Sgr. 
Erbſen, w. 40—62 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 18 Thlr. | 


* 


Graudenz 23. Mai. Weizen 60—85 Sgr. 
Roggen 45—52 Sgr. 
Hafer 30-324 Sgr. 
Gerſte 30—38 Sgr. 
Erbſen 45—50 Sgr. 
Spiritus 15—154 Thlr. fe 
Bromberg, 24. Mai. Weizen 125—28pfd. 6206 Th 
Roggen 120—25pfd. 43—45 Thlr. 


Gerſte gr. 28—30 Thlr., kl. 23—28 Thlr. a 


Erbſen 38—42 Thlr. 


Spiritus 163 Tolr. 5 
Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: figer 
Regier.⸗Rath Biefel aus Poſen. Rittergutsbe tau 
v. Dommer a. Buſchkau u. Steffens a. Mittel Geluae⸗ 
Dpmainen-Pächter Hagen n. Gem. a. Sobbowitz. Lie 
nant v. Bünau a. Delitzſch. Rentier Rohrbach n. ud 
a. Dresden. Buchhändler Saunier a. Stettin. fen 
wirth Gedike, Kaufl. Thiem u. Runge a. Berlin, THE, 
u. Wieghorſt a. Hamburg, Witthaus a. Kettwig, Se 
a. Königsberg, Maiſch a. Pforzheim, Kühne a. einig 
Kleiber, a. Dresden u. Ephraim a. Hamburg. Fr. Gu 
befiger. v. Gawronska u. Frl. Tochter a. Polen. 

Hotel de Berlin: je 
Bildhauer Klode m. Gem: a. Berlin. Bahnhalg 
Reſtaurateur Höpfner a. Czerwinsk. Kaufl. Köhler 5 
Halle a. S., Schade a. Berlin, Tüſchen a. Werden 
Wörner a. Hanau und Weil a. Frankfurt a. M. 
Hotel de Thorn: m. 
Rittergutsbeſ. Graf Meiſterring Lenſchau n. Sure 
auf Lenſchau. Gutsbeſ. Faſtrowski a. Poſen u. Hoß 
a. Guſeierndz. Oekonome Pfauth a. Landsberg a. 
u. Gerich a. Bromberg. Ziegeleibeſitzer Müller 1 
Natel. Viehhändler Wendt a. Berlin. Kauft. Buſſe a 
Nordhauſen, Roſenberg a. Magdeburg, Roſe a. Bern 
Knochenhauer a. Leipzig, Ehrich a. Elberfeld u. König 
berger a. Poſen. Madame Marcuſen a. Königsberg. 
Walter's Hotel: ud 
Lieutenant Bock a. Neuhoff. Kaufl. Weſche cn 
Bremen, Danide a. Gladbach, Guichhard a. Berlin U . 
Barczewski a. Lyck. Frau Gutsbeſ. Hoffſchen aus Ad 


Gremblin. 
Schmelzer's Hotel: 7 
Rittergutsbeſ. v. Winterfeldt a. Heinersdorf. Sn 
befiger Steinmann n. Gem. a. Verputſchen. Agede 
Höpfner a. Bromberg. Kaufl. Frühling a. Erfurt, Rebe 
a. Magdeburg, Stendel a. Bremen, Reichert u. Hübn 


a. Berlin. 
Hotel d' Oliva. 5 
Kaufl. Buſching a. Chemnitz, Egeling a. weir 
u. Aßmann a. Magdeburg. Domainen-Pächter Rat 
aus Zelno. u 
Bekanntmachung. 4 
Auf dem Stadthofe hierſelbſt ſtehen mehrere kräſeg 
Druckwerke nebſt Schläuchen zur Anſicht und Verkauf 
Der Brandinſpector Herr Müller iſt beauftraß“ 
dieſelben aus freier Hand gegen ſofortige Zahlull 
zu verkaufen. Wir fordern daher diejenigen Gemein 
den, welche ſich mit brauchbaren Druckwerken ve 
ſehen wollen, hiermit zum Kauf auf. ö 
Danzig, den 17. Mai 1862. 


Die Feuer Deputation. Bi 


Bei der Unterzeichneten ift zu haben: 


Der Dienft des Preußiſchen 
Infanterie⸗Unterofſiziers⸗ 


auß 


don F. G. Graf von Waldersee 


Preis 15 Sgr. ; 
Leon Saunier, 
Buchhandlung 
f. deutsche u. ausländ. Literatur, 
Langgasse 20, nahe der Post. 


In Elbing: Alter Markt 38. > 


Einige //, ½ u. Ya Preußiſch, 
Lotterie⸗Looſe, ſowie Autheile c 
1, 2, 3, 4 u. 5 Thlr. kann ich 2 


billigſt abgeben. 


gr. Oderſtraße No. 8. — 
Ein junger Mann, 
dem gute Zeugniſſe zur Seite ſtehen, mit ber 


führung vertraut, ſucht unter beſcheidenen Anſpr 
von ſofort Stellung in einem Eiſen⸗ Porzellan“ 


Papier⸗Geſchäft. 0n 
Gefällige Offerten werden in der Erpevitie 
dieſer Zeitung unter E. H. 2. erbeten. 
1 Th 


in 281. 21 Sgr., 14 Öl. 14 
Apfelwein, sr 


d. Ant. v. 30 Ort. 2 T 25 
Borgdorfer-, . 
Se m bi 
aller Au 
amm 31. 
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chen 
ge 


Gelegenbeits: Gedichte 


fertigt Rudolph Dentler, 3. D 


